Mit Liedern beten (Ps.59,17)

Liebe Gemeinde,

Es hat einen tiefen Eindruck hinterlassen, als die ersten Christen von den Römern zum Tod in der Arena durch die Löwen verurteilt wurden und dabei nicht aufhörten zu beten und zu singen.

Die Reformation hat sich in Deutschland vor allem durch Luthers Lieder durchgesetzt. Als 1527 in Braunschweig der katholische Dr. Sprengel eben seine Predigt mit den Worten geschlossen hatte: "Hiermit ist nun bewiesen, dass ein jeder Mensch durch seine guten Werke selig werden kann", erhob sich ein Bürger, stimmte hell und frisch Luthers Lied über den 12. Psalm an: "Ach Gott vom Himmel, sieh darein..." und wie auf Verabredung folgte ihm die Gemeinde. Sprengel aber musste die Stadt verlassen. 

Kein Wunder, dass Ludwig XIV. bereits 1661 folgende Verordnung erließ, die ein Zeugnis für die gewaltige Macht des christlichen Singens ist: "Bei einer Strafe von tausend Livres ist es verboten, auf den Straßen und öffentlichen Plätzen sowie in den Anlagen Psalmen zu singen. In den Häusern müssen sie so leise gesungen werden, dass die Nachbarn und die Vorübergehenden sie unter keinen Umständen hören können. Sonst tritt dieselbe Strafe ein."

Singen ist eine Macht. Und wenn wir Jesus Loblieder singen, dann singen wir dem, dem alle Macht gegeben ist im Himmel und auf Erden.

In Ps.59, 17 heißt es: Ich will dir singen, meine Stärke; denn du bist meine Zuflucht, mein gnädiger Gott!

Singen, liebe Gemeinde, ist heute nicht mehr in. Wir lassen singen. Wir lassen das Radio dudeln, den Walkman, das Fernsehen. Für Ungeübte gehört Überwindung dazu, die eigene Stimme zu hören. Dabei macht Singen die Seele frei. 

Gerade bei den Weihnachtsliedern zeigt es sich, was auch alte Musik bewirken kann. Gerade am Heiligen Abend spielen für viele Menschen, die sonst keine Kirchgänger sind, die alten Lieder die größte Rolle. Sie rühren etwas an, etwas Tiefes, vielleicht etwas Verlorenes. Sie können zu Tränen rühren.

Im Altenheim lebte bis vor kurzem eine völlig verwirrte alte 90-jährige Dame, die ich manchmal besucht habe. Sie konnte weder sprechen noch sich äußern noch aufstehen. Aber singen konnte sie. Und dabei lächelte sie ganz glücklich. Musik kann alles bedeuten. Und einen Menschen glücklich machen.

Das ist der Grund, warum auch wir Christen singen. Inmitten mancher Not und Traurigkeit, die auch uns nicht verschont, singen wir von Gottes Liebe und Treue, von unserer Hoffnung und unserem Glauben. Viele der alten Lieder bewegen auch heute noch, weil sie Tiefe haben. Weil sie erkämpft sind, so wie die Lieder eines Philipp Nicolai, eines Paul Gerhardt, eines Jochen Klepper, eines Dietrich Bonhoeffer. Wir können uns kaum vorstellen, welche Kraft aus solchen Worten kommen kann für einen Menschen, der wie Bonhoeffer in der Todeszelle eines Gefängnisses sitzt und auf seine Hinrichtung wartet.

Ps.59, 17 Ich will dir singen, meine Stärke; denn du bist meine Zuflucht, mein gnädiger Gott!

Es ist nicht übertrieben, das Singen hoch zu schätzen. Der Musikwissenschaftler Karl Adamek hat diesen Zusammenhang in seiner Untersuchung „Singen als Lebenshilfe“ vor einigen Jahren empirisch überprüft und belegt. Dass so viele Menschen mit ihrem Leben nicht zurecht kommen; dass sie oft unausgeglichen und überfordert sind und mit ihren Emotionen nicht umgehen können, hat auch etwas damit zu tun, dass uns das Singen im Alltag weithin verloren gegangen ist. Adameks Plädoyer ist eindeutig: Die Alltagskultur des Singens erneuern! Wieder mehr gemeinschaftlich singen in der Familie,  im Kindergarten, in der Schule, in den Vereinen und auch in den Kirchengemeinden. Unsere Chöre in der Gemeinde und im Dorf leisten in dieser Hinsicht Großartiges. Denn Menschen, die viel singen, sind psychisch und physisch gesünder.

Ps.59, 17 Ich will dir singen, meine Stärke; denn du bist meine Zuflucht, mein gnädiger Gott!

Das Singen hat eine tiefe geistliche Dimension und Funktion. Drei Funktionen des Singens im Leben eines Christen möchte ich Ihnen nennen:
1. Funktion: Wir können uns den Kummer von der Seele singen.

Musik entkrampft und lockert, entspannt und erleichtert. In der Musik liegen ordnende und heilende Kräfte. Sie wirkt in die Tiefenschichten der menschlichen Seele. Wenn die Musik diese Tiefenschichten erreicht, ist der Mensch mit sich, mit Gott und der Welt im Einklang. Man weiß heute, dass Musik selbst alzheimerkranke Menschen in ihrer Seele erreicht, deren Verstand seinen Dienst eingestellt hat. Musiktherapie ist eine der erfolgreichsten Behandlungsmethoden für diese Menschen geworden.

Worte sprechen den Verstand an, Musik erreicht die Seele. Ich denke an jene beeindruckende Kundgebung am 14. September 2001. Über 200.000 Menschen hatten sich vor dem Brandenburger Tor in Berlin versammelt, um der Toten der Terroranschläge in den USA zu gedenken. In der Presse hieß es: „Die Stimmung ist ernst und bedrückt. Trauer und Beklommenheit, wohin man blickt.“ In diese grenzenlose Betroffenheit hinein sang die Popsängerin Jocelyn B. Smith ganz allein das »Vaterunser«. Und dann stimmte sie das weltbekannte Amazing Grace an. Dieser Gesang traf auch die vielen Millionen Zuschauer an den Bildschirmen in die Seele. Der Musik gelang, was selbst die beeindruckende Rede des Bundespräsidenten nicht vermochte: Sie war Seelentrost. Musik öffnet Schleusen, die Worten verschlossen sind. Welch ein Geschenk ist ein Lied!

Singen ist nötig, wo man nichts mehr tun kann. Wo Worte fehlen, tut die Musik ihr tröstliches Werk. Dass wir hier in der Kirche, in jedem Gottesdienst singen, liebe Gemeinde, das liegt an Ostern. Wenn Sie einmal darauf achten, sind viele unserer Lieder Siegeslieder. Weil wir einen Glauben haben, darum singen wir. Weil unser Glaube der Sieg ist, der die Welt mit ihren Schrecken und ihrem Schmerz überwunden hat, weil wir an einen Herrn glauben, der uns liebt und uns Mut macht zu unserem Leben, auch wenn wir es manchmal nicht begreifen, auch wenn uns vieles Angst macht, darum singen wir. Wenn wir singen, flieht die Dunkelheit. Jeder weiß das, der schon mal im dunklen Keller oder im Wald ein Lied angestimmt hat. Wenn wir singen, flieht die Dunkelheit – auch unseres eigenen Lebens.

Manchmal da will einem das Singen im Halse stecken bleiben. Dann ist es gut, wenn andere für uns singen, bis wir wieder mit einstimmen können. So hat die Musik von David König Saul in den Zeiten, in denen ihn ein böser Geist in Panik und Depression versetzte, durch die Musik von David Erleichterung erfahren. 

Martin Luther sagte einmal zum Organist Matthias Weller: Kommt der Teufel wieder und gibt euch traurige Gedanken ein, so wehrt euch und sprecht: Aus Teufel (wie zu einem lästigen Hund), ich muss jetzt meinem Herrn Jesus singen und spielen. 

Das Singen ist eine gewaltige Waffe gegen allen Kummer, alle Depression und alle Not in unseren Herzen.

Wer singt, der weiß nicht nur im Kopf, sondern wird sich im Herzen dessen gewiss, was ihn hält und trägt. Der kann frei heraus singen, was ihm auf der Seele liegt, Belastendes wie auch Beflügelndes. Der kann Atem holen, Kraft schöpfen zur Bewältigung seines Alltags aus dem tiefen Brunnen des Gesangs. Wir können uns den Kummer von der Seele singen.

Ps.59, 17 Ich will dir singen, meine Stärke; denn du bist meine Zuflucht, mein gnädiger Gott!

2. Funktion: Wir können durch das Singen Botschaften aufnehmen, für die wir sonst vielleicht verschlossen wären.

Lieder sind Kraftspender, Stärkungsmittel, Antidepressiva: die Lieder z.B. von Paul Gerhardt wie »Befiehl du deine Wege«. Immer wieder bewährten sie sich, gaben Halt, bewiesen Tragkraft am Rande des Abgrunds und in Todesnot. Lieder haben manchmal die Macht, die Hölle zum Himmel zu machen. Christian Krause, ehemaliger Häftling, zehn Jahre Gefangener in Russland: „In der Einsamkeit halfen mir Lieder, Choräle vor allem, und Volkslieder. Ich summte, pfiff sie beim sogenannten ,Spaziergang’, wenn ich 15 Minuten im Gefängnishof auf und ab schritt – der stumme Wächter saß gelangweilt in seiner Ecke. Aber über mir war der Himmel, manchmal ein Strahl Sonne. Im Gehen kam eine Melodie, ein Lied. Und alsbald spürte ich die Kraft. Welche Gabe des Himmels! Und nun baute ich es aus... Erst Choräle von Martin Luther und Paul Gerhardt. Diese Worte, diese Klänge! Alles verschwand: die Mauern, die Fragen, die Schrecken. Die Einsamkeit in allen ihren schrecklichen Gestalten hat ihre Grenze. Sie weicht und versinkt, wo das Lied uns ergreift. Und ich wusste, weshalb Gottes Lob aus Tiefen und Einsamkeit jede Hölle zum Himmel macht.“ Wenn wir singen, werden die Texte in uns lebendig, bewegen unsere Seele, sprechen Trost und Frieden in unser Herz hinein. Anders und tiefer als Worte das können.
Lieder lassen in uns etwas Anklingen, was Worte allein nicht können. Die Lieder unserer Jugendgruppe in Schwalbach, in der ich zum Glauben gekommen bin, haben einen sehr sehr wesentlichen Beitrag geleistet, dass ich immer mehr in den Bann von Jesus Christus gezogen wurde.
Eine Frau, die den Herrn liebte und eine schöne Stimme hatte, wohnte an einem Ort, wo es keine Kirche gab. Sie fing an, Choräle zu singen, und ließ dabei ihre Fenster weit offen. Viele blieben stehen und hörten zu. Nachdem sie das einige Male getan hatte, lud sie die Leute ein, hereinzukommen. Das war der Anfang einer Kirche, die jetzt ihren eigenen Pfarrer und viele lebendige Glieder hat.

Ps.59, 17 Ich will dir singen, meine Stärke; denn du bist meine Zuflucht, mein gnädiger Gott!

3. Wir können mit Liedern beten.

Das Singen, die Musik hat eine zutiefst religiöse Dimension. Sie lässt uns die befreiende Gnade Gottes unmittelbar erleben; und sie ist ein wunderbares Geschenk, mit dem Gott uns Menschen begabt. Es macht überhaupt nichts, wenn manche Töne daneben gehen und der ein oder andere die Stimme nicht halten kann. Wichtig ist, dass wir überhaupt singen, weil wir damit unsere Seele öffnen und Gott und das Leben in uns hinein lassen. Damals die verfolgten Christen in Kleinasien bekamen von Johannes in der Offenbarung ein Lied geschenkt. Nicht ein Marschlied wie die römischen Soldaten, nicht ein Gröllied wie die betrunkenen Söldner, sondern ein trotziges, ein mutiges, ein hoffnungsvolles Lied vom Sieg des Lebens über den Tod, das man eigentlich nur mit Tränen in den Augen singen kann. Solche Lieder wollen wir singen, solche Lieder sind Medizin für die Seele, für traurige und Trauernde, für fröhliche und geliebte Menschen, die wir sind. 
Wer singt, betet doppelt. Diesen Spruch habe ich einmal irgendwo gelesen. Der Gesang läßt den Himmel auf Erden schon ein Stück Wirklichkeit werden, bringt eine himmlische Atmosphäre in diesen Raum. So bringt uns die Musik und der Gesang näher zu Gott. Überall wo das Evangelium hinkam, bildeten sich eigenständige Gesänge und Musikgattungen heraus. 

Oft waren es Lieder, die Menschen in Bedrängnis Kraft gegeben haben zum Durchhalten. Ein bekanntes Beispiel sind die Spirituals der Sklaven in Amerika. So kann uns das Singen immer wieder Kraft geben, eine neue Perspektive geben. Lieder können gesungene Gebete sein. Und sie kommen bei Gott an.

Ps.59, 17 Ich will dir singen, meine Stärke; denn du bist meine Zuflucht, mein gnädiger Gott!

Liebe Gemeinde,

Bleibt noch der ganze Streit um die Töne. Was soll man eigentlich singen? 

Die einen sagen: „Die alten Choräle, ja das sind Lieder, die haben teilweise schon viele hundert Jahre auf dem Buckel, die haben noch Gehalt, da steckt noch Lebenserfahrung dahinter. Diese neuen modernen Lieder, nach 10 Jahren sind sie abgesungen und kein Mensch will sie mehr hören.“ 

Die anderen sagen: „Ach diese alten Schinken, ach diese Heilslieder. Diese schwülstige Texte und alle Ausdrücke, mit denen man heute keinen mehr begeistern kann. Dieses alte Deutsch, das schreckt ja jeden modernen Menschen ab. 

Wer von Herzen dankt, dessen Phantasie wird immer wieder beflügelt werden und er lässt sich etwas einfallen, wie er seinen Dank zum Ausdruck bringt. Das sollte uns nachsichtig machen gegenüber modernen Liedern und neuen Formen des Gottesdienstes. Was keine Substanz hat, wird sich bald überlebt haben. Wer sich gegen Mode sträubt verlängert ihre Lebensdauer. Wer alte Weisen mit echtem Glauben zu füllen vermag, macht sie zu neuen Weisen. Gott ist auf keine Stil- und Geschmacksrichtung festgelegt - nur auf Echtheit unseres Lebens.

Ps . 57,8 Mein Herz ist bereit, Gott, / mein Herz ist bereit, dass ich singe und lobe. 
Ps . 13,6 Ich aber traue darauf, dass du so gnädig bist; mein Herz freut sich, dass du so gerne hilfst. / Ich will dem HERRN singen, dass er so wohl an mir tut. 
Ps 92,5 Denn, HERR, du lässest mich fröhlich singen von deinen Werken, / und ich rühme die Taten deiner Hände. 

Oder eben unser Predigtwort in Ps.59, 17 Ich will dir singen, meine Stärke; denn du bist meine Zuflucht, mein gnädiger Gott!

Bei geistlichen Liedern kommt es nicht auf den Rhythmus oder die Melodie oder die Harmonien an. Das Wichtige daran ist, dass ihre Botschaft aus dem Herzen heraus kommt und in der Kraft des Heiligen Geistes zu Gott emporsteigt. Mary Bowley hat diese Erkenntnis gut zum Ausdruck gebracht: 
„O Herr, es kommt nicht darauf an, Wie schön wir Lieder singen; Nur das vom Geist bewegte Herz kann wirklich etwas vor Dich bringen.“
Nicht Stil - sondern Herz ist entscheidend. Zum ehrlich singen, gehört auch einmal dazu, dass ich bei einer Strophe schweigen darf, wenn ich sie gerade nicht singen kann: 
Die Frage bei all dem ist, was in meinem Herzen ist. Sind wir eine Orgel oder eine Drehorgel? Die Drehorgel ist festgelegt und leiert das einmal eingegebene Stück herunter. Auf der Orgel lassen sich unendlich viele Weisen des Lobgesangs entwickeln. 

Liebe Gemeinde, zum Schluss: Singen kann man nicht verordnen. Aber: Singen hat eine geistliche Funktion und Dimension. – 
1. Funktion: Wir können uns den Kummer von der Seele singen.
2. Funktion: Wir können durch das Singen trostreiche Botschaften aufnehmen, für die wir sonst vielleicht verschlossen wären.

3. Wir können mit Liedern beten.
Liebe Gemeinde,

ich wünsche Ihnen heute einen Sonntag, an dem die Worte aus Ps.59, 17 zu Ihren eigenen Worten werden:  „Ich will dir singen, meine Stärke; denn du bist meine Zuflucht, mein gnädiger Gott!“
